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�rinnert sich noch jemand an „Tim Taler“, jene 
Kinderfernsehserie im seligen „Weihnachtspro-
gramm“ der 80er Jahre in dem ein junger Tommy 
Orner, damals unwissentlich bereits auf dem Hö-
hepunkt seiner steilen  Karriere, sein Lachen an 
einen Bösewicht, überzeugend gespielt von Horst 
Frank, verkauft? Als Gegenleistung für sein Lachen 
bekommt „Tim“ die Fähigkeit alle seine Wünsche 
in die Realität umzusetzen. Ich erinnere mich 
nicht mehr an viel ausser daran, dass  „Tim“ das La-
chen verging und er konsequenterweise auch kei-
nen rechten Spass an seinen erfüllten Wünschen 
entwickeln konnte.
Heute, mehr als 2o Jahre später, ist unsere Welt 
voll von und aufgeteilt in Tommys und Horsts. 
Unsere Gesellschaft leistet sich immer mehr al-
les wann und wie sie will und so manchem wird 
allmonatlich das Lachen abgekauft wenn er sich 
am Automaten die Kontoauszüge zieht. Aber wir 
leisten uns nicht nur traditionelle Konsumgüter 
wie Fernseher, Klamotten und Autos - nein, auch 
menschliche Interaktion ist zu einem Konsumgut 
und Anschlussuchende zu einer „Target Group“ 
geworden. Friendster, MySpace, Second Life und 
wie sie alle heissen, die „Communities“ im Inter-
net sind die Bushaltestellen, Marktplätze, Jugend-
zimmer und Partykeller des neuen Jahrtausends. 
Heute macht man sich keine Freunde, man „ad-
ded“ sie. Als „Avatare“, „Thumbnails“ oder „Icons“ 
aufgelistet, kann nun jeder sehen was für ein guter 
Freund man ist. Man  präsentiert sich in einem „ge-
pimpten“ Jugendzimmer vollgestopft mit virtueller 
Ware über die man sich in der Community reprä-
sentiert. Obwohl sich das Internet in den letzten 
Jahren rasant entwickelt hat und wahrscheinlich 
sein Zenith bei Weitem noch nicht überschritten 
hat, bietet es doch eher nur die „light“-Version von 
Zwischenmenschlicher Interaktion. Freundschaft 
unterliegt hier anderen Regeln als im wirklichen 
Leben. Das Internet bietet den idealen Raum für 
persönliche Inszenierung, die oft der Realität nur 
wenig entspricht. Natürlich findet eine solche In-
szenierung auch im realen Leben statt doch kostet 
sie dort wesentlich mehr Mühe und Kraft. Intuiti-
on findet im Cyberspace nicht statt. Interpretati-
on ist alles.

Schon lange habe ich mit der Idee gespielt diesen 
Zustand aktiv zu hinterfragen, Bewegung in den 
Status Quo zu bringen. Warum nicht traditionelle 
Werte ganz offensichtlich und ohne modernes 
Image in eine Ware verwandeln? Das „älteste Ge-
werbe“ der Welt funktioniert so. Gefühle als Wäh-
rung. Also habe ich mich 2006 entschlossen meine 
Freundschaft auf eBay zu verkaufen. Gesagt, getan. 
Ich habe gar nicht weiter über die möglichen Fol-
gen nachgedacht. Es erschien mir als grosser Spass

mit höchstens einem kleinen Schuss ernsthaftem 
soziologischem Eifer. Doch noch bevor die Auktion 
abgelaufen war hatte ich es schon bis in‘s Fernse-
hen geschafft. Natürlich als bestes Beispiel für das, 
auf das ich aufmerksam machen wollte. Ein Pro7-
Fernsehpsychologe atestierte mir am Beispiel mei-
ner Auktion „emotionale Verrohung“ und „soziopa-
thische Züge“. Jedenfalls etwas bierernstes in dieser 
Art. Nun ist es nicht überraschend, dass sich private 
Fernsehsender auf ein solches Thema stürzen, ich 
hätte nur nicht gedacht, dass irgend jemand mein 
Angebot überhaupt finden würde, hatte ich es doch 
unter „Wohnen & Essen“ eingestellt. Freundschaft 
gehört im Internet schliesslich zum notwendigen 
Inventar.
Als der Fernsehbericht in allen Formaten der Sat1/
Pro7 Media AG verwurstet worden war und sogar 
unser Postbote mich „total verrückt“ fand, geschah 
das wirklich Interessante: die Nachahmer und Tritt-
brettfahrer traten auf den Plan. Plötzlich gab es 
bei eBay Freundschaften aller Coleur zu erwerben 
- vom dreisten Plagiatismus bis hin zu schmalspurig 
als „Gag“ kaschierten Hilferufen von vereinsamten 
Versicherungsfachangestellten. Ein Phänomen, dass 
ganz ungeschminkt zeigt wie unsere Gesellschaft 
funktioniert. Alle waren sie vertreten: die, die auf 
leicht verdientes Geld aus sind; die, die auf ihre 
5-Minuten Fame hoffen und die, die wirklich arm 
dran sind. Die Letzteren haben mir dann schon ein 
bisschen leid getan aber gelacht habe ich trotzdem. 
Ich meine, was denken die denn? 

Nachfolgend präsentiere ich einige der Nachahmer 
und einen Auszug aus der Korrespondenz mit dem 
dessen befristeter Freund ich für 90 Euro wurde.
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-------------------------------------------------------------------------------------------------------
Jochen: Mein neuer Freund ist bester Kunde
-------------------------------------------------------------------------------------------------------
Vom 21.02.06 war „Jochen“ ein bis zum 21.02.2007 
befristeter Freund. Wir haben uns nach seinem 
Wunsch in einer Selbsthilfegruppe für „Personen mit 
Hang zur Selbstüberschätzung“ kennengelernt. 

Jochen hat im Oktober Geburtstag und bekam von 
mir eine Vinyl Schallplatte der „Addicts“, eine Vocal 
Group der frühen 60er Jahre bestehend ausschlies-
lich aus bekehrten Ex-Junkies.

Die ausserordentliche „Überraschung“ bestand 
aus einem selbstgemalten Bild zeitgenössischer 
Prägung mit dem Titel Namen „Human Imperfec-
tions“ und einer Sammelkarte der Serie „Enduring 
Freedom“ herausgegeben vom US-amerikanischen 
Verteidigungsministerium. 

In unserem einseitigen Briefkontakt ging es unter 
anderem um grossflächige Versuche des Einstiegs in 
die Moderne Kunst, den Rückzug in ein Kibbutz 
in den besetzten Palästinensergebieten, Immunität 
gegen Krebs, 800-Seiten starke Geistestheorien 
in gebundener Form inklusive DVD mit Atemü-
bungen von Barbara Becker, hammermäßiger Mi-
gräne und einen fünf-stündigen Familien-Epos über 
drei Generationen einer Norddeutschen Muschel-
taucherfamilie.  

Jochen hat mir am 08.07.06 ganz zwanglos eine 
Ansichtskarte aus Kopenhagen geschickt auf der 
er schrieb man wolle ihn nicht in sein Hotel lassen 
obwohl er denen schon hundert Mal gesagt habe 
wer er sei.








